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               Gedichte

            
               
                  Ich werde nicht enden zu sagen:

                  Meine Gedichte sind schlecht.

                  Ich werde Gedanken tragen

                  Als Knecht.

                  Ich werde sie niemals meistern

                  Und doch nicht ruhn.

                  Soll mich der Wunsch begeistern:

                  Es besser zu tun.

               

            

               
                  Vom Wesen der Dinge

               
                

                

               
                  
                     Ein männlicher Briefmark erlebte

                     Was Schönes, bevor er klebte.

                     Er war von einer Prinzessin beleckt.

                     Da war die Liebe in ihm erweckt.

                  

                  
                     Er wollte sie wiederküssen,

                     Da hat er verreisen müssen.

                     So liebte er sie vergebens.

                     Das ist die Tragik des Lebens!

                  

               

               
                  Die Ameisen

                  
                     In Hamburg lebten zwei Ameisen,

                     Die wollten nach Australien reisen,

                     Bei Altona auf der Chaussee

                     Da taten ihnen die Beine weh,

                     Und da verzichteten sie weise

                     Denn auf den letzten Teil der Reise.

                  

                  
                     So will man oft und kann doch nicht

                     Und leistet dann recht gern Verzicht.

                  

               

               
                  Die Schnupftabaksdose

                  
                     Es war eine Schnupftabaksdose,

                     Die hatte Friedrich der Große

                     Sich selbst geschnitzelt aus Nußbaumholz.

                     Und darauf war sie natürlich stolz.

                  

                  
                     Da kam ein Holzwurm gekrochen.

                     Der hatte Nußbaum gerochen.

                     Die Dose erzählte ihm lang und breit

                     Von Friedrich dem Großen und seiner Zeit.

                  

                  
                     Sie nannte den alten Fritz generös.

                     Da aber wurde der Holzwurm nervös

                     Und sagte, indem er zu bohren begann:

                     »Was geht mich Friedrich der Große an!«

                  

               

                

                

               
                  
                     Es war ein Brikett, ein großes Genie,

                     Das Philosophie studierte

                     Und später selbst an der Akademie

                     Im gleichen Fache dozierte.

                  

                  
                     Es sprach zur versammelten Briketterie:

                     »Verehrliches Auditorium,

                     Das Leben – das Leben – beachten Sie –

                     Ist nichts als ein Provisorium.«

                  

                  
                     Da wurde als ketzerisch gleich verbannt

                     Der Satz mit dem Provisorium.

                     Das arme Brikett, das wurde verbrannt

                     In einem Privatkrematorium.

                  

               

                

                

               
                  
                     Die Badewanne prahlte sehr.

                     Sie hielt sich für das Mittelmeer

                     Und ihre eine Seitenwand

                     Für Helgoländer Küstenland.

                     Die andre Seite – gab sie an –

                     Sei das Gebirge Hindustan,

                     Und ihre große Rundung sei

                     Bestimmt die Delagoabai.

                     Von ihrem spitzen Ende vorn

                     Erklärte sie, es sei Kap Horn.

                     Den Kettenzug am Regulator

                     Hielt sie sogar für den Äquator.

                     Sie war – nicht wahr, das merken Sie? –

                     Sehr schwach in der Geographie.

                     Dies eingebildete Bassin.

                     Es wohnte im Quartier latin.

                  

               

               
                  Überall

                  
                     Überall ist Wunderland.

                     Überall ist Leben.

                     Bei meiner Tante im Strumpfenband

                     Wie irgendwo daneben.

                  

                  
                     Überall ist Dunkelheit.

                     Kinder werden Väter.

                     Fünf Minuten später

                     Stirbt sich was für einige Zeit.

                     Überall ist Ewigkeit.

                  

                  
                     Wenn du einen Schneck behauchst,

                     Schrumpft er ins Gehäuse.

                     Wenn du ihn in Kognak tauchst,

                     Sieht er weiße Mäuse.

                  

               

                

                

               
                  
                     Es war einmal ein Kannibale,

                     Der war aus Halle an der Saale.

                     Man sah ihn oft am Bodensee

                     Für zwanzig Pfennige Entree.

                  

               

               
                  Die Leipziger Fliege

                  
                     Ob wohl die Fliegen Eier in uns legen,

                     Wenn sie so lange auf uns sitzen bleiben,

                     Und wir sie, weil wir schlafen, nicht vertreiben?

                  

                  
                     Man sollte seinen Körper viel mehr pflegen.

                     Die Fliege, die mich darauf brachte,

                     Als ich in meinem Mietslogis erwachte,

                     War eine greisenhafte und ergraute.

                     Daß ich nur zaghaft mir getraute,

                     Sie wenigstens ein bißchen totzuschlagen.

                  

                  
                     Sie sterben im November sowieso

                     In Leipzig. (Später als wie anderswo.)

                     Wie können Sterbende doch oft noch plagen,

                     Das Alter stimmt nicht immer mild.

                  

                  
                     Sie sind unheimlich dann und boshaft wild.

                  

                  
                     Doch unter solcher feuchten Sumpfluft leiden

                     Alle. Leipzig hat seinen Hustenreiz.

                     Man sollte im November Leipzig meiden,

                     Nach Frankreich reisen oder in die Schweiz.

                  

                  
                     Die Fliege hat mir alle Lust genommen.

                     Ich bin nicht wach und bin auch nicht im Schlaf.

                     Als müßte ein Gewitter kommen.

                  

                  
                     Ob wohl ein Blitz je eine Fliege traf?

                  

               

               
                  Gladderadatsch

                  
                     Es hatte ein Igel sich geckenhaft und blasiert

                     Am ganzen Körper von oben bis unten rasiert,

                     Weil er abstechen wollte.

                     Stach wirklich auch ab. Da nahte ein Fuchs.

                     Worauf der Igel sich igelartig zusammenrollte.

                     Aber der Fuchs verschluckte ihn flugs.

                     Igel bat Fuchsen, ihn doch wieder auszubrechen;

                     Er sei ein Igel und könnte empfindlich stechen.

                     Und mittels bauchrhetorischer Worte

                     Sprach der Fuchs: »Sie müssen verzeihn;

                     Ich hielt Sie für ein kindliches Schwein,

                     Werde nun aber sofort Sie befrein.

                     Wenn ich bitten darf – durch die Hinterpforte.«

                     Der Igel gab keinen Laut

                     Mehr von sich. Er war schon verdaut.

                  

               

               
                  Ein Nagel saß in einem Stück Holz

                  
                     Ein Nagel saß in einem Stück Holz.

                     Der war auf seine Gattin sehr stolz.

                     Die trug eine goldene Haube

                     Und war eine Messingschraube.

                     Sie war etwas locker und etwas verschraubt,

                     Sowohl in der Liebe, als auch überhaupt.

                     Sie liebte ein Häkchen und traf sich mit ihm

                     In einem Astloch. Sie wurden intim.

                     Kurz, eines Tages entfernten sie sich

                     Und ließen den armen Nagel im Stich.

                     Der arme Nagel bog sich vor Schmerz.

                     Noch niemals hatte sein eisernes Herz

                     So bittere Leiden gekostet.

                     Bald war er beinah verrostet.

                  

                  
                     Da aber kehrte sein früheres Glück,

                     Die alte Schraube wieder zurück.

                  

                  
                     Sie glänzte übers ganze Gesicht.

                     Ja, alte Liebe, die rostet nicht!

                  

               

               
                  Arm Kräutchen

                  
                     Ein Sauerampfer auf dem Damm

                     Stand zwischen Bahngeleisen,

                     Machte vor jedem D-Zug stramm,

                     Sah viele Menschen reisen

                  

                  
                     Und stand verstaubt und schluckte Qualm

                     Schwindsüchtig und verloren,

                     Ein armes Kraut, ein schwacher Halm,

                     Mit Augen, Herz und Ohren.

                  

                  
                     Sah Züge schwinden, Züge nahn.

                     Der arme Sauerampfer

                     Sah Eisenbahn um Eisenbahn,

                     Sah niemals einen Dampfer.

                  

               

               
                  Ein Kehlkopf litt an Migräne

                  
                     Ein Kehlkopf litt an Migräne

                     Und schrie wie eine Hyäne,

                     Er schrie sich wund.

                     Doch als ihm niemand zu Hilfe kam

                     Und niemand sein Geschrei vernahm,

                     War er auf einmal – – –gesund.

                  

               

               
                  Logik

                  
                     Die Nacht war kalt und sternenklar,

                     Da trieb im Meer bei Norderney

                     Ein Suahelischnurrbarthaar. –

                     Die nächste Schiffsuhr wies auf drei.

                  

                  
                     Mir scheint da mancherlei nicht klar,

                     Man fragt doch, wenn man Logik hat,

                     Was sucht ein Suahelihaar

                     Denn nachts um drei am Kattegatt?

                  

               

               
                  Meine Muska Domestica

                  
                     Hoch soll sie leben!

                     Auch tief darf sie leben,

                     Meine Stubenfliege in der Winterzeit.

                     Alle Sauberkeit

                     Darf sie schwarz verkleben.

                  

                  
                     Was mag sie denken?

                     Was mag sie lenken,

                     Wenn sie scheinbar sinnlos auf dem Frühstückstisch

                     Zwischen Braten, Käse, Milch und Fisch

                     Immer unbehelligt flugwirr flieht,

                     Aber plötzlich einen Tischtuchfleck beehrt,

                     Wo kein Mensch etwas Besonderes sieht?

                  

                  
                     Ist ein Krümelchen wohl eines Totschlags wert!?

                  

                  
                     Mag sie meinetwegen

                     Ihre Eier legen

                     Wann, wohin und wieviel ihr beliebt!

                  

                  
                     Immer noch studiere

                     Ich am kleinsten Tiere:

                     Welche himmelhohen Rätsel es gibt.

                  

               

               
                  Heimatlose

                  
                     Ich bin fast

                     Gestorben vor Schreck:

                     In dem Haus, wo ich zu Gast

                     War, im Versteck,

                     Bewegte sich,

                     Regte sich

                     Plötzlich hinter einem Brett

                     In einem Kasten neben dem Klosett,

                     Ohne Beinchen,

                     Stumm, fremd und nett

                     Ein Meerschweinchen.

                     Sah mich bange an,

                     Sah mich lange an,

                     Sann wohl hin und sann her,

                     Wagte sich

                     Dann heran

                     Und fragte mich:

                     »Wo ist das Meer?«

                  

               

               
                  Stille Winterstraße

                  
                     Es heben sich vernebelt braun

                     Die Berge aus dem klaren Weiß,

                     Und aus dem Weiß ragt braun ein Zaun,

                     Steht eine Stange wie ein Steiß,

                  

                  
                     Ein Rabe fliegt, so schwarz und scharf

                     Wie ihn kein Maler malen darf,

                     Wenn er’s nicht etwa kann.

                     Ich stapse einsam durch den Schnee.

                     Vielleicht steht links im Busch ein Reh

                     Und denkt: Dort geht ein Mann.

                  

               

               
                  Im Park

                  
                     Ein ganz kleines Reh stand am ganz kleinen Baum

                     Still und verklärt wie im Traum.

                     Das war des Nachts elf Uhr zwei.

                     Und dann kam ich um vier

                     Morgens wieder vorbei,

                     Und da träumte noch immer das Tier.

                     Nun schlich ich mich leise – ich atmete kaum –

                     Gegen den Wind an den Baum,

                     Und gab dem Reh einen ganz kleinen Stips.

                     Und da war es aus Gips.

                  

               

            
               
                  Turngedichte

               
               
                  Turner-Marsch

                  
                     
(Melodie: Leise flehen meine Lieder)


                  

                  
                     Schlagt die Pauken und Trompeten,

                     Turner in die Bahn!

                     Turnersprache laßt uns reden.

                     Vivat Vater Felix Dahn!

                     Laßt uns im Gleichschritt aufmarschieren,

                     Ein stolzes Regiment.

                     Laßt die Fanfaren tremulieren!

                     Faltet die Fahnen ent!

                  

                  
                     Die harte Brust dem Wetter darzubieten,

                     Reißt die germanische Lodenjoppe auf!

                     Kommet zu Hauf!

                     Wir wollen uns im friedlichen Wettkampf üben.

                  

                  
                     Braust drei Hepp-hepps und drei Hurras

                     Um die deutschen Eichenbäume!

                     Trinkt auf das Wohl der deutschen Frauen ein Glas,

                     Daß es das ganze Vaterland durchschäume.

                     Heil! Umschlingt euch mit Herz und Hand,

                     Ihr Brüder aus Nord-, Süd- und Mitteldeutschland!

                     Daß einst um eure Urne

                     Eine gleiche Generation turne.

                  

               

               
                  Freiübungen

                  
                     
(Grund-Stellung)


                  

                  
                     Wenn eine Frau in uns Begierden weckt

                     Und diese Frau hat schon ihr Herz vergeben,

                     Dann (Arme vorwärts streckt!)

                     Dann ist es ratsam, daß man sich versteckt.

                     Denn später (langsam auf den Fersen heben!)

                     Denn später wird uns ein Gefühl umschweben,

                     Das von Familiensinn und guten Eltern zeugt.

                     (Arme – beugt!)

                     Denn was die Frau an einem Manne reizt,

                     (Hüften fest – Beine spreizt! – Grundstellung)

                     Ist Ehrbarkeit. Nur die hat wahren Wert,

                     Auch auf die Dauer (Ganze Abteilung, kehrt!).

                     Das ist von beiden Teilen der begehrtste,

                     Von dem man sagt: (Rumpfbeuge) Das ist der allerwertste.

                  

               

               
                  Am Barren

                  
                     
(Alla donna tedesca)


                  

                  
                     Deutsche Frau, dich ruft der Barrn,

                     Denn dies trauliche Geländer

                     Fördert nicht nur Hirn und Harn,

                     Sondern auch die Muskelbänder,

                     Unterleib und Oberlippe.

                     Sollst, das Hüftgelenk zu stählen,

                     Dich im Knickstütz ihm vermählen.

                     Deutsches Weib, komm: Kippe, Kippe!

                  

                  
                     Deutsche Frau, nun laß dich wieder

                     Ellengriffs im Schwimmhang nieder.

                     So, nun Hackenschluß! Und schwinge!

                     Schwinge! Hurtig rum den Leib!

                     O, es gibt noch wundervolle

                     Dinge. Rolle vorwärts! Rolle!

                     Rolle rückwärts, deutsches Weib.

                  

                  
                     Deutsche Jungfrau, weg das Armband!

                     In die Hose! Aus dem Rocke!

                     Aus dem Streckstütz in den Armstand,

                     Nun die Flanke. Sehr gut! Danke!

                     Deutsches Mädchen, Hocke, Hocke!

                  

                  
                     Mußt dich keck emanzipieren

                     Und mit kindlichem »Ätsch-Ätsche«

                     Über Männer triumphieren,

                     Mußt wie Bombe und Kartätsche

                     Deine Kräfte demonstrieren.

                     Deutsches Mädchen – Grätsche! Grätsche!

                  

               

               
                  Kniebeuge

                  
                     Kniee – beugt!

                     Wir Menschen sind Narren.

                     Sterbliche Eltern haben uns einst gezeugt.

                     Sterbliche Wesen werden uns später verscharren.

                     Schäbige Götter, wer seid ihr? und wo?

                     Warum lasset ihr uns nicht länger so

                     Menschlich verharren?

                     Was ist denn Leben?

                     Ein ewiges Zusichnehmen und Vonsichgeben. –

                     Schmach euch, ihr Götter, daß ihr so schlecht uns versorgt,

                     Daß ihr uns Geist und Würde und schöne Gestalt nur borgt.

                     Eure Schöpfung ist Plunder,

                     Das Werk sodomitischer Nachtung.

                     Ich blicke mit tiefster Verachtung

                     Auf euch hinunter.

                     Und redet mir nicht länger von Gnade und Milde!

                     Hier sitze ich; forme Menschen nach meinem Bilde.

                     Wehe euch, Göttern, wenn ihr uns drüben erweckt!

                     Beine streckt!

                  

               

               
                  Bumerang

                  
                     War einmal ein Bumerang;

                     War ein weniges zu lang.

                     Bumerang flog ein Stück,

                     Aber kam nicht mehr zurück.

                     Publikum – noch stundenlang –

                     Wartete auf Bumerang.

                  

               

            
               
                  Kuttel Daddeldu

               
               
                  Vom Seemann Kuttel Daddeldu

                  
                     Eine Bark lief ein in Le Haver,

                     Von Sidnee kommend, nachts elf Uhr drei.

                     Es roch nach Himbeeressig am Kai,

                     Und nach Hundekadaver.

                  

                  
                     Kuttel Daddeldu ging an Land.

                     Die Rü Albani war ihm bekannt,

                     Er kannte nahezu alle Hafenplätze.

                  

                  
                     Weil vor dem ersten Hause ein Mädchen stand,

                     Holte er sich im ersten Haus von dem Mädchen die Krätze.

                  

                  
                     Weil er das aber natürlich nicht gleich empfand,

                     Ging er weiter, – kreuzte topplastig auf wilder Fahrt.

                     Achtzehn Monate Heuer hatte er sich zusammengespart.

                  

                  
                     
In Nr.6 traktierte er Eiwie und Kätchen,


                     
In 8 besoff ihn ein neues straff lederbusiges Weib.


                     Nebenan bei Pierre sind allein sieben gediegene Mädchen,

                     Ohne die mit dem Celluloid-Unterleib.

                  

                  
                     Daddeldu, the old Seelerbeu Kuttel,

                     Verschenkte den Albatrosknochen,

                     Das Haifischrückgrat, die Schals,

                     Den Elefanten und die Saragossabuttel.

                     Das hatte er eigentlich alles der Mary versprochen,

                     Der anderen Mary; das war seine feste Braut.

                  

                  
                     Daddeldu – Hallo! Daddeldu,

                     Daddeldu wurde fröhlich und laut.

                     Er wollte mit höchster Verzerrung seines Gesichts

                     Partu einen Niggersong singen

                     Und »Blu beus blu«.

                     Aber es entrang sich ihm nichts.

                  

                  
                     Daddeldu war nicht auf die Wache zu bringen.

                     Daddeldu Duddel Kuttelmuttel, Katteldu

                     Erwachte erstaunt und singend morgens um vier

                     Zwischen Nasenbluten und Pomm de Schwall auf der Pier.

                  

                  
                     Daddeldu bedrohte zwecks Vorschuß den Steuermann,

                     Schwitzte den Spiritus aus. Und wusch sich dann.

                  

                  
                     Daddeldu ging nachmittags wieder an Land,

                     Wo er ein Renntiergeweih, eine Schlangenhaut,

                     Zwei Fächerpalmen und Eskimoschuhe erstand.

                     Das brachte er aus Australien seiner Braut.

                  

               

               
                  Daddeldus Lied an die feste Braut

                  
                     Lat man goot sin, lütte seute Marie.

                     Mi no ssavi!

                     Ich habe deine Photographie

                     In der Meditteriniensi

                     Weit draußen auf dem Meere

                     Damals verloren,

                     Als ich bei den Azoren

                     Mit der Bulldog beinah versoffen wäre. –

                  

                  
                     Bulldog aheu!

                  

                  
                     Swiethart! Manilahaariges Kitty-Anny-Pipi –

                     Oder wie du heißt –

                     Bulldog aheu!

                     Bei Jesus Chreist

                     Ich war – seit Konstantinopel – dir immer treu.

                  

                  
                     Scheek hends! Ehrlich und offen:

                     Ich bin gar nicht besoffen.

                  

                  
                     Giff öss e Whisky, du, ach du! Jesus Chreist!

                  

                  
                     Skool! bleddi Sanofebitsch – Ohne Spott:

                     Ich glaube, dich hat der liebe Gott

                     An einem Sonntag zusammengespleißt.

                     Weißt du, was du bist: Weißt?

                     Hör mich einmal ernsthaft auf mich,

                     Du – du bist – mein zweites Ich.

                     Du mußt mir mal deinen Namen ausbuchstabieren,

                     Hein soll mir das auf den Arm tätowieren.

                  

                  
                     Mary, mach mal deinem Daddeldu

                     Die Hosentür zu.

                  

                  
                     Ich habe noch immer die graue Salbe von dir,

                     Das ist ganz egal; das ist auch ein Souvenir.

                     Wer mir die Salbe nimmt –

                     Ich bin der gutmütigste Kerl, glaub es mir;

                     Ich habe noch keinem Catfisch ein Haar gekrümmt –

                     Wenn ich zurück bin aus Schangei,

                     Wie Gott will hoffen, –

                     Wer mir die Salbe nimmt,

                     Dem hau ik die Kiemen entzwei.

                  

                  
                     Bulldog aheu! Ich bin nicht besoffen.

                     Wirklich nicht!

                     Wirklich nicht!

                     Wer mir die Salbe krümmt,

                     Dem renn ich die Klüsen dicht. –

                     Komm her, Deesy, wir schlagen die Bulldog entzwei.

                     Wenn ich aus Kiatschu, Kiatschau –

                     Porko dio Madonna! –

                     Mary, du alte Sau,

                     Wer dir die Salbe stiehlt aus Schangei,

                     Der wird einmal Kapitän Daddeldus Frau.

                  

               

               
                  Seemannstreue

                  
                     Nafikare necesse est.

                     Meine längste Braut war Alwine.

                     Ihrer blauen Augen Gelatine

                     Ist schon längst zerlaufen und verwest. –

                     Alwine sang so schön das Lied:

                     »Ein Jäger aus Kurpfalz«.

                  

                  
                     Wie Passatwind stand ihr der Humor.

                      – Sonntags morgens wurde sie bestattet

                     In der Heide, wo kein Bäumchen schattet,

                     Und auch ihre Unschuld einst verlor.

                  

                  
                     Donnerstags grub ich sie wieder aus,

                     Da kamen mir schon ihre Ohrlappen

                     So sonderbar vor.

                  

                  
                     Freitags grub ich sie dann wieder ein.

                     Niemand sah das in der stillen Heide. –

                     Montags wieder aus. Von ihrem Kleide,

                     Das man ihr ins Grab gegeben hatte,

                     Schnitt ich einer Handbreit gelber Seide,

                     Und die trägt mein Bruder als Krawatte. –

                  

                  
                     Gruslig wars: Bei dunklem oder feuchten

                     Wetter fing Alwine an zu leuchten.

                     Trotzdem parallel zu ihr verweilen

                     Wollt ich ewiglich und immerdar.

                     Bis sie schließlich an den weichen Teilen

                     Schon ganz anders und ganz flüssig war,

                  

                  
                     Aus. Ein. Aus; so grub ich viele Wochen.

                     Doch es hat zuletzt zu schlecht gerochen.

                     Und die Nase wurde blauer Saft,

                     Wodrin lange Fadenwürmer krochen. –

                     Nichts für ungut: Das war ekelhaft. –

                     Und zuletzt sind mir die schlüpfrigen Knochen

                     Ausgeglitten und in lauter Stücke zerbrochen.

                  

                  
                     Und so nahm ich Abschied von die Stücke.

                     Ging mit einem Schoner nach Iquique,

                     Ohne jemals wieder ihr Gebein

                     Auszugraben. Oder anzufassen.

                  

                  
                     Denn man soll die Toten schlafen lassen.

                  

               

               
                  Kuttel Daddeldu besucht einen Enkel

                  
                     »Mein lieber Heini! – Denn so heißt du ja wohl? –

                     Über die Folgen der Weiber und des Alkohol

                     Mußt du mal deine Mutter befragen, –

                     Oder nein!! Besser schon gehst du

                     Damit zum Lehrer. – Ich will dir nur Eines sagen:

                     Gehe niemals zur See!! Verstehst du?

                  

                  
                     Denn das Seemannsleben ist sauer ernst und schwer;

                     Und wie du mich hier mit meinem weißen Bart

                     Siehst – du dummer Bengel, so kik doch her! –

                     Habe ich mir bis heute noch keinen Groschen erspart.
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